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N iſt nicht zu leugnen, daß ein guter Theil 
der Fehler, welche Voltaire als Eigen⸗ 

thümlichfeiten des italieniſchen Geſchmacks 
nur deswegen an ſeinem Vorgaͤnger zu entſchul⸗ 
digen ſcheinet, um ſie der italieniſchen Nation 
uberhaupt zur Laſt zu legen, daß, ſage ich, die⸗ 
fe, und noch mehrere, und noch größere, ſich 
in der Merope des Maffei befinden. Maffei 
hatte in ſeiner Jugend viel Neigung zur Poeſte; 
er machte mit vieler Leichtigkeit Verſe, in allen 
verſchiednen Stilen der beruͤhmteſten Dichter 
ſeines Landes: doch dieſe Neigung und dieſe 
Leichtigkeit beweiſen fuͤr das eigentliche Genie, 
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welches zur Tragödie erfodert wird, wenig oder 


nichts. Hernach legte er ſich auf die Geſchichte 
auf Kritik und Alterehümer; und ich zweiſle, 66 
dieſe Studien die rechte Nahrung für das tragi⸗ 
ſche Genie ſind. Er eg unter Kirchenväter 
und 
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und Diplomen vergraben, und ſchrieb wider die 
Pfaffe und Basnagen, als er, auf geſellſchaft⸗ 
liche Veranlaſſung, ſeine Merope vor die Hand 
nahm, und ſie in weniger als zwey Monaten zu 
Stande brachte. Wenn dieſer Mann, unter 
ſolchen Beſchaͤftigungen, in ſo kurzer Zeit, ein 
Meiſterſtuͤck gemacht hätte, fo müßte er der auſ⸗ 
ſerordentlichſte Kopf geweſen ſeyn; oder eine 
Tragoͤdie überhaupt iſt ein ſehr geringfuͤgiges 
Ding. Was indeß ein Gelehrter, von gutem 
klaſſiſchen Geſchmacke, der ſo etwas mehr fuͤr 
eine Erholung als fuͤr eine Arbeit anſieht, die 
ſeiner wuͤrdig waͤre, leiſten kann, das leiſtete 
auch er. Seine Anlage iſt geſuchter und aus⸗ 
gedrechſelter, als glücklich; feine Charaktere ſind 
mehr nach den Zergliederungen des Moraliſten, 
oder nach bekannten Vorbildern in Buͤchern, als 
nach dem Leben geſchildert; ſein Ausdruck zeigt 
von mehr Phantaſie, als Gefuͤhl; der Litterator 
und der Verſificateur laͤßt ſich uͤberall ſpuͤren, 
aber nur ſelten das Genie und der Dichter. 

Als Verſificateur läuft er den Beſchreibun⸗ 
gen und Gleichniſſen zu ſehr nach. Er hat ver⸗ 
ſchiedene ganz vortreffliche, wahre Gemaͤhlde, 
die in feinem Munde nicht genug bewundert wer⸗ 
den koͤnnten; aber in dem Munde ſeiner Perſs⸗ 
nen unertraͤglich ſind, und in die laͤcherlichſten 
Ungereimtheiten ausarten. So iſt es, z. E. 
zwar ſehr ſchicklich, daß Aegisth ſeinen Kampf 
ann mit 
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mit dem Raͤuber, den er umgebracht, umſtaͤnd⸗ 
lich beſchreibet, denn auf dieſen Umftänden ber 
ruhet ſeine Vertheidigung; daß er aber auch, 
wenn er den Leichnam in den Fluß geworfen zu 
haben bekennet, alle, ſelbſt die allerkleinſten, 
Phaͤnomena mahlet, die den Fall eines ſchweren 
Koͤrpers ins Waſſer begleiten, wie er hinein 
ſchießt, mit welchem Geräufche er das Waſſer 
zertheilet, das hoch in die Luft ſpritzet, und wie 
ſich die Fluth wieder über ihn zuſchließt: () das 
wurde man auch nicht einmal einem kalten ge⸗ 
ſchwaͤßigen Advokaten, der für =. ſpraͤche, 
verzeihen, geſchweige ihm ſelbſt. Wer vor ſei⸗ 
nem Richter ſtehet, und ſein Leben zu vertheidi⸗ 
gen hat, dem liegen andere Dinge am Herzen, 
als daß er in ſeiner Erzehlung ſo kindiſch genau 
ſeyn koͤnnte. ; 
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— x — — In core 
pero mi venne di lanciar nel fiume 

Il morto, & femivivo; e con fatica 
(Ch’ inutil era per riulcire, e vana) 
Lalzai da terra, e in terra rimaneva 
Una pozza di ſangue: a mezo il ponte 
Portailo in fretta, di vermiglia ftrifcia 
Sempre zigando il ftol; quinci cadere 
Col capo in gu il . He 

ton 


. 0 
S’udi nel profondarſi; in alto falfe 
1.0 fpruzzo, e Londa fopra lui fi chiufe, 
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Als Litterator hat er zu viel Achtung für die 
Simplicität der alten griechiſchen Sitten, und 
fuͤr das Coſtume bezeigt, mit welchem wir ſie bey 
dem Homer und Euripides geſchildert finden, 
das aber allerdings um etwas, ich will nicht ſa⸗ 
gen veredelt, ſondern unſerm Coſtume naͤher 
gebracht werden muß, wenn es der Ruͤhrung 
im Trauerſpiele nicht mehr ſchaͤdlich, als zutraͤg⸗ 
lich ſeyn ſoll. Auch hat er zugefliſſendlich ſchoͤne 
Stellen aus den Alten nachzuahmen geſucht, 
ohne zu unterſcheiden, aus was fuͤr einer Art 
von Werken er ſie entlehnt, und in was fuͤr eine 
Art von Werfen er fie überträgt: Neſtor iſt in 
der Epopee ein geſpraͤchiger freundlicher Alte; 
aber der nach ihm gebildete Polydor wird in der 
Tragoͤdie ein alter eckler Saalbader. Wenn 
Maffei dem vermeintlichen Plane des Euripides 
haͤtte folgen wollen: ſo wuͤrde uns der Litterator 
vollends etwas zu lachen gemacht haben. Er 
haͤtte es ſodann fuͤr ſeine Schuldigkeit geachtet, 
alle die kleinen Fragmente, die uns von dem 
Kreſphontes uͤbrig ſind, zu nutzen, und ſeinem 

Werke getreulich einzuflechten. () Wo er alſo 
geglaubt haͤtte, daß ſie ſich hinpaßten, haͤtte er 
ſie als Pfaͤhle aufgerichtet, nach welchen ri 
2 eg 

) Non eſſendo dunque ſtato mio penfiero di 
ſeguir la Tragedia d' Euripide, non ho cer- 

cato per conſequenza di porre nella mia 

que’ fentimenti di eſſa, che fon rimaſti 

qua, 


Weg feines Dialogs richten und ſchlingen müf: 
ſen. Welcher pedantiſche Zwang! Und wozu? 
Sind es nicht dieſe Sittenſpruͤche, womit man 
ſeine Luͤcken fuͤllet, ſo ſind es andere. 

Dem ohngeachtet moͤchten ſich wiederum 
Stellen finden, wo man wuͤnſchen duͤrfte, daß 
ſich der Littergtor weniger vergeſſen hätte. Z. E. 
Nachdem die Erkennung vorgegangen, und Me⸗ 
rope einſieht, in welcher Gefahr ſie zweymal ge⸗ 
weſen ſey, ihren eignen Sohn umzubringen, ſo 
laͤßt er die Iſmene, voller Erſtaunen ausrufen: 

„Welche wunderbare Begebenheit, wunderba⸗ 
„rer, als ſie jemals auf einer Buͤhne erdichtet 
„worden!, ö ir + 

Con cos} ſtrani avvenimenti uom forfe 

Non vide mai favoleggiar le fcene. 
Maffei hat fich nicht erinnert, daß die Geſchichte 
feines Stuͤcks in eine Zeit fällt, da noch an kein 
Theater gedacht war; in die Zeit vor dem Ho⸗ 
mer, deſſen Gedichte den erſten Saamen des 
Drama ausſtreuten. Ich wuͤrde dieſe Unacht⸗ 
ſamkeit niemanden als ihm aufmutzen, der ſich 
in der Vorrede entſchuldigen zu muͤſſen glaubte, 
daß er den Namen Meſſene zu einer Zeit brau⸗ 

Te 3 che, 

ua, e la; avendone tradotti cinque verfi 
e e recati tre paſſi Plutarco, e 
due verſi Gellio, e alcuni trovandoſene 


ancora, fe la memoria non m’inganna, 
preſſo Stobeo. Kress 
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che, da ohne Zweifel noch keine Stadt dieſes 
Namens geweſen, weil Homer keiner erwaͤhne. 
Ein Dichter kann es mit ſolchen Kleinigkeiten 
halten, wie er will: nur verlangt man, daß er 
ſich immer gleich bleibet, und daß er ſich nicht 
einmal uͤber etwas Bedenken macht, woruͤber 
er ein andermal kuͤhnlich weggeht; wenn man 
nicht glauben ſoll, daß er den Anſtoß vielmehr 
aus Unwiſſenheit nicht geſehen, als nicht ſehen 
wollen. Ueberhaupt würden mir die angeführs 
ten Zeilen nicht gefallen, wenn ſie auch keinen 
Anachroniſmus enthielten. Der tragiſche Dich⸗ 
ter ſollte alles vermeiden, was die Zuſchauer an 
ihre Illuſion erinnern kann; denn ſobald ſie 
daran erinnert ſind, ſo iſt ſie weg. Hier ſchei⸗ 
net es zwar, als ob Maffei die Illuſion eher 
noch beſtaͤrken wollen, indem er das Theater 
ausdruͤcklich außer dem Theater annehmen laͤßt; 
Doch die bloßen Worte, Buͤhne und erdichten, 
ſind der Sache ſchon nachtheilig, und bringen 
uns geraden Weges dahin, wovon ſie uns ab⸗ 
bringen ſollen. Dem komiſchen Dichter iſt es 
eher erlaubt, auf dieſe Weiſe ſeiner Vorſtellung 
Vorſtellungen entgegen zu ſetzen; denn unſer 
Lachen zu erregen, braucht es des Grades der 
eee nicht, den unſer Mitleiden erfor⸗ 

1 ; va 
Ich habe ſchon geſagt, wie hart de la Lin⸗ 
delle dem Maffei mitſpielt. Nach we 
theile 


theile hat Maffei ſich mit dem begnuͤgt, was ihm 
ſein Stoff von ſelbſt anbot, ohne die geringſte 
Kunſt dabey anzuwenden; ſein Dialog iſt ohne 
alle Wahrſcheinlichkeit, ohne allen Anſtand und 
Wuͤrde; da iſt ſo viel Kleines und Kriechendes, 
das kaum in einem Poſſenſpiele, in der Bude 
des Harlekins zu dulden waͤre; alles wimmelt 
von Ungereimtheiten und Schulſchnitzern. „Mit 
„einem Worte, ſchließt er, das Werk des Maf⸗ 
fei enthaͤlt einen ſchoͤnen Stoff, iſt aber ein fehr: 
Helendes Stuͤck. Alle Welt koͤmmt in Paris 
„darinn überein, daß man die Vorſtellung deſ⸗ 
„ſelben nicht würde haben aushalten konnen z 
„und in Italien ſelbſt wird von verſtaͤndigen 
„Leuten ſehr wenig daraus gemacht. Verge⸗ 
„bens hat der Verfaſſer auf ſeinen Reiſen die 
„elendeſten Schriftſteller in Sold genommen, 
„feine Tragödie zu uͤberſetzen; er konnte leichter 
„einen Ueberſetzer bezahlen, als fein Stuͤck vers. 
„beſſern. 11 . 
So wie es ſelten Komplimente giebt, ohne 
alle Lügen, fo finden ſich auch ſelten Grobheiten 
ohne alle Wahrheit. Lindelle hat in vielen 
Stuͤcken wider den Maffei Recht, und moͤchte 
er doch hoͤflich oder grob ſeyn, wenn er ſich be⸗ 
guügte, ihn blos zu tadeln. Aber er will ihn 
unter die Fuͤße treten, vernichten, und gehet 
mit ihm ſo blind als treulos zu Werke. Er 
ſchaͤmt ſich nicht, offenbare Lügen zu ſagen, aus 
gen⸗ 
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genſcheinliche Verfaͤlſchungen zu begehen, um 
nur ein recht haͤmiſches Gelaͤchter aufſchlagen zu 
koͤnnen. Unter drey Streichen, die er thut, 
geht immer einer in die Luft, und von den an⸗ 
dern zweyen, die feinen Gegner ſtreifen oder 
treffen, trift einer unfehlbar den zugleich mit, 
dem feine Klopffechterey Platz machen ſoll, Vol⸗ 
tairen ſelbſt. Voltaire ſcheinet dieſes auch zum 
Theil gefühle zu haben, und iſt daher nicht ſaum⸗ 
ſelig, in der Antwort an Lindellen, den Maffei 
in allen den Stücken zu vertheidigen, in welchen 
er ſich zugleich mit vertheidigen zu müffen glaubt. 
Dieſer ganzen Correſpondenz mit ſich ſelbſt, 
duͤnkt mich, fehlt das intereffantefte Stück; die 
Antwort des Maffei. Wenn uns doch auch 
dieſe der Hr. von Voltaire haͤtte mittheilen wol⸗ 
len. Oder war ſie etwa ſo nicht, wie er ſie 
durch feine Schmeicheley zu erſchleichen hofte? 
Nahm ſich Maffei etwa die Freyheit, ihm hin⸗ 
wiederum die Eigenthuͤmlichkeiten des franzöͤſt⸗ 
ſchen Geſchmacks ins Licht zu ſtellen? ihm zu 
zeigen, warum die franzoͤſiſche Merope eben ſe 
wenig in Italien, als die italieniſche in Grant, 
reich gefallen koͤnne? — a 


Ham⸗ 


